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4. K a p i 1: el.

Schwellroft-Fundarnente.

In Fällen, in denen zu befürchten ift, dafs ein Bauwerk in Folge Hark prefsbaren

Baugrundes, in Folge ungleichmäfsiger Befchaffenheit des letzteren oder in Folge

ungleich vertheilter Laf’ten nachtheilige Veränderungen erfahren könnte, ift vielfach

ein hölzerner Boden oder Roft, der auf die Baufohle gelegt wird, als Fundament

benutzt worden. Diefe fchon feit langer Zeit übliche Conflruction hat den Zweck,

die vorhandenen Ungleichheiten im Baugrund oder in der Laf’tenvertheilung aus-

zugleichen; fie fell auch innerhalb gewifi'er Grenzen die Drücke, die auf fie wirken,

über eine größere Fläche vertheilen und unter Umf’tänden eine Längsverankerung

der Fundament-Conflruction anftreben.

Hierdurch entftanden die fog. liegenden Rofte‚ auch gef’treckte, fliegende

oder fchwimmende Rofte genannt, die in [ehr verfchiedener Weife confiruirt

worden find.

a) Einfachere Rott-Conftructionen.

I) Der liegende Rof’c geftaltet fich am einfachften, wenn er aus einereinzigen

Lage von flach und dicht neben einander gelegten, 7 bis 10 cm fiarken Bohlen

befteht, die erforderlichen Falles durch Dübel mit einander verbunden werden. Die

Wirkfamkeit eines folchen einfachen Bohlenroftes ift nur gering, wefshalb er auch

nur für untergeordnete, den Baugrund wenig belaftende Bauwerke in Anwendung

gebracht werden kann.

2) Die Roft-Confiruction kommt dem damit beabfichtigten Zwecke näher, wenn

man fie aus zwei derartigen über einander gelegten Bohlenfchichten zufammenfetzt.

Die beiden Lagen durchkreuzen fich unter einem rechten Winkel; meif’c liegt die

eine parallel zur Längenrichtung der Mauer (Fig. 677) und bringt nicht nur eine

Fig. 677. Fig. 678. Fig. 679.

///

    

             
Doppelte Bohlenrofte. Roll aus Halbhölzern.

1190 n. Gr.

Druckvertheilung in diefem Sinne hervor, fondern erzeugt auch eine Längsverankerungi

des auf dem Rofte ftehenden Mauerwerkes. In England werden die beiden Bohlen-
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lagen wohl auch unter 45 Grad zur Mauervorderfläche gelegt (Fig. 678), wodurch

zwar unter Umftänden eine beffere Druckvertheilung erzielt werden kann, die Längs—

verankerung des Mauerwerkes jedoch nicht erreicht wird.

Der doppelte Bohlenrof’c ift zwar wirkfamer, als der einfache; indefs kann

erfterer gleichfalls nurjgeringen Belaf’tungen —— 1,0, höchftens 1,5 kg für 1qcm — aus—

gefetzt werden und nur bei gleichartigem Boden Verwendung finden.

3) Die unter I und 2 vorgeführten Roß-Conftructionén werden tragfähiger,

wenn man die eine oder die beiden Bohlenlagen durch flärkere Hölzer, fog. Halb—

hölzer, von 12 bis 15 cm Dicke, erfetzt; man kann alsdann mit der Beladung felbf’t

bis zu 2 kg für 1 qm gehen. Bei der in Fig. 679 dargef’cellten, in Oef’terreich vor-

kommenden Anordnung find die unteren, 16 cm fiarken Hölzer durch Dübel mit

einander verbunden.

4) Die Tragfähigkeit des liegenden Roftes läfft fich weiters erhöhen, wenn

man noch flärkere Balken in Anwendung bringt, bezw. wenn man mehr als zwei

Lagen über einander anordnet; letzteres kommt namentlich im holzreichen Nord-

amerika vor. Durch die grofse Holzmaffe, welche folche Fundamente erfordern,

werden fie bei uns fehr__theuer und kommen defshalb nur fehr felten oder gar nicht

in Anwendung.

b) Schwellrofte.

Schwellrolte, die wohl auch kurzweg liegende Rofte genannt werden, beftehen

aus Lang- und Querfchwellen, die in entfprechendem Abitande von einander in

zwei fich kreuzenden Lagen angeordnet und mit einem Bohlenbelag überdeckt find.

Die Langfchwellen haben den Druck in der Längsrichtung, die Querfchwellen in

dem dazu winkelrechten Sinne zu vertheilen. Die viereckigen Felder oder Fache,

welche durch die beiden Schwellenlagen entflehen, werden bis zur Höhe des Bohlen-

' belages ausgefüllt; auf den letzteren wird das Mauerwerk aufgefetzt (Fig. 680 u. 681).

Obwohl man in der Regel (befonders in Deutfchland) die Langfchwellen über

die Querfchwellen legt und diefe Anordnung auch meif’tens empfohlen wird, fo ift es

doch in den häufigften, d. i. in jenen Fällen des Hochbauwefens, wo im \Vefent-

lichen nur lothrechte Drücke auf den Baugrund zu übertragen find, gleichgiltig, welche

der beiden Schwellenlagen nach unten gelegt wird. Nur wenn eine Mauer f’carken

Seitenfchüben zu widerf’rehen hat, fo wird einer Verfchiebung längs des Baugrundes

beffer entgegengewirkt, wenn die Langfchwellen nach unten zu liegen kommen.

Der Bohlenbelag wird f’cets auf die Langfchwellen gelegt; bilden diefe die

obere Schwellenlage, fo ergeben die Bohlen einen ununterbrochenen Holzboden

(Fig. 680). Wurden die Querfchwellen nach oben gelegt, fo ragt ein Theil der-

felben über dem Bohlenbelag hervor und greift in das Mauerwerk ein (franzöfifche

Confiruction, Fig. 681).
'

Der Schwellrof‘r überragt die Begrenzungen des darauf zu fetzenden Mauer—

werkes um 20 bis 40 cm; doch ordnet man die Aufsenflächen des letzteren in der

Regel bündig mit der äufserften Langfchwelle an.

Der in Art. 366 (S. 257) aufgeftellten Conf‘tructions-Bedingung entfprechend,

mufs die Oberkante des Schwellroi’ces mindeftens 80, beffer 50 Cm unter dem nie-

drigften W'afferftande angeordnet werden.

Von vielen Seiten wird empfohlen, bei Fundamenten aus Sand, Beton und Schwellroft an den Ge-

bäudeecken eine gröfsere Verbreiterung eintreten zu laffen, als in den übrigen Theilen der betreffenden

Mauern. In diefer allgemeinen Form ill; eine folche Regel unrichtig; fie trifft nur zu, wenn die Belaitung

42r.
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Rott.
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Fig. 681.
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Schwellrofte. — 1/100 11. Gr.

an der Ecke wirklich gröfser oder wenn der Baugrund dort nachgiebiger ilt; alsdann hat die Verbreiterung
des Fundamentes nach Mafsgabe der Druckverhältuifl'e flattzufinden. Wenn jedoch die Baugrundbelaftung
an der Gebäudeecke die gleiche oder noch kleiner ift (beide Fälle kommen vor), wie jene in den übrigen
Theilen der Mauern, fo bringt eine Vermehrung der Fundament-Breite ungleichmäfsige Setzungen und
Rilfe hervor 195).

Betreff der Confiructions-Einzelheiten if’c das Folgende hervorzuheben.
I) Für die Lang- und Querfchwellen ill; Eichenholz oder harzreiches Nadelholz zu empfehlen;

erfleres hat unter Waffer eine fehr lange Dauer. Nadelhölaer eignen [ich wegen ihres regelmäfsigen
Wuchfes beffer, find aber nicht fo dauerhaft; Kiefernholz ill: am meifien zu empfehlen.

Liegen die Querfchwellen (auch langen genannt) über den Langfchwellen, fo werden fie auf letztere
aufgekämmt; bei umgekehrter Anordnung werden die Langfchwellen etwa. 5 bis 70m tief in die Quer.
fchwellen eingelafl‘en. Bei längeren Mauern können die Langfchwellen nicht mehr aus einem Stücke be—
ftehen; der Stofs wird entweder Rumpf angeordnet und eine Verbindung mittels eiferner Schienen, Krammenund Nägel (Fig. 682), mittels eiferner Verlafchung (Fig. 684} vorgenommen, oder es wird die Vereinigung

. Fig. 682.

Fig. 684.

Fig. 683.

 

  
195) Vergl.: Sex-rmöchr:‚ ]. Ueber Fundirungen auf zufammendrückbarem Boden. Deutl'che Bauz. r880 — ferner:

MALCOMES. Ueber Fundirungen auf zufammendrückbarem Boden. Deutfche Bauz. 1880, S. 467.
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mittels fchrägen Hakenblattes (Fig. 683) an-

gewendet. Eine Längsverbindung in der einen

oder anderen Weife follte niemals unterlafi'en

werden, weil fonft der Vortheil der Längs-

verankerung verloren geht. Die Stöfse der

Langfchwellen find gegen einander zu ver—

fetzen, fo dafs auf eine Querfchwelle immer

nur ein Stofs zu liegen kommt.

Bei manchen englii'chen Schwellroften

find Lang— und Querfchwellen voll überfchnit-

ten, fo dafs die Oberkanten beider in gleicher

Höhe gelegen find; auch wird vor dem Auf—

bringen des Rofies auf die geebnete Baufohle

eine Schicht aus flachen, lagerhaften Steinen

verlegt.

' Die Entfernung der Langfchwellen

(von Mitte zu Mitte) foll fo grofs gewählt

werden, dafs die darauf liegenden Bohlen das

Mauerwerk mit Sicherheit tragen können; die-

felbe beträgt 0,60 bis 1,25'“, in der Regel

jedoch zwifchen 0,75 und 1,uom. Die Quer-

fchwellen ftehen etwas weiter von einander ab,

 

 

1,00 bis 1,50 111, meif’t zwifchen 1,25 und 1,50 m.

Lang- und Querfchwellen erhalten in

der Regel einen quadratifchen Querfchnitt; die

Querfchnittsabmet'fung der erfteren fchwankt

zwifchen 25 und 33cm; die letzteren erhalten

etwa das 0,9-fache davon, all'o 22 bis 30 cm

Stärke. Bei geringerer Belaf’tung werden die

_ Schwellen wohl auch durch ftärkere Bohlen

‘oder Halbhölzer (15 bis 18 cm dick) erfetzt.

An Mauerecken, Mauerdurchkreuzungen

etc. wechfeln Lang- und Querfchwellen in den

zufammenitofsenden Schenkeln ihre Rolle, und

es erhält dadurch der Bohlenbelag eine ver-

fchiedene Höhenlage (Fig. 685). Wollte man

erzielen, dafs diefer in einer Ebene gelegen

ifi, fo müßte an der Ecke, an der Kreuzung etc. Schwellrot't-Ecken- und —Durchkreuzungen.

eine vollftändige Uebert'chneidnng der fich 1{100 „_ Gr.

kreuzenden Schwellen flattfinden, was eine

Schwächung derfelben mit fich bringen würde; letztere ift namentlich an Gebäudeecken zu vermeiden.

Wenn die auf Schwellrof’t zu fundirende Ecke fchräg ift, fo werden in der unmittelbaren Nähe

derfelben die Querfchwellen nicht winkelrecht zu den Langfchwellen, fondern fchräg gelegt; man läth

fie allmählich aus der fchrägen (zur anderen Mauer parallelen) Richtung in die normale Lage übergehen

(Fig. 685). '

2) Die Ausfüllung der Roftfelder, wohl auch Bettun g genannt, betteht aus Kies, aus fett ge—

fiampftem Baufchutt, aus Lehm und Thon, aus Lehm mit Sand vermifcht, aus Brucht’teinmauerwerk, aus

Sand, aus Beton etc. Wenn Lehm verwendet wird, fo fchlage man denfelben feit ein; Sand dichte man

durch reichliches Uebergiefsen mit Wafi‘er; eine Betonirung iii: meift zu theuer‚ und es ift befi‘er, flatt

eines Schwellroites mit ausbetonirten Fachen ein nur aus Beton befiehendes Fundament anzuwenden.

 

 

 

 

 

          

Die Rettung foll itets in der Höhe der Langfchwellen-Oberkante forgfältig abgeglichen werden,

damit fie den Bohlenbelag mitträgt; fonft iß ihr conflructiver Werth ein geringer. Bisweilen hat man fie

auch ganz weggelaffen.

3) Der Bohlenbelag wird in der Regel 1/3 fo itark wie die Querfchwellen, mithin 7 bis 100m ge-

macht. Seine Dicke if’t von der Grötse der Belattung und vom Abftand der Langt'chwellen abhängig; bei

gegebener Bohlendicke mufs die Entfemnng der Langfchwellen danach berechnet werden.

425.

Rettung.

426.

Bohlenbelag.
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Die Bohlen müffen fiärker (12 bis 15 cm) gewählt werden, wenn die eine Schwellenlage weggelal'fen

wird und der Bohlenbelag deren Aufgabe mit zu erfüllen hat.

Die Bohlen werden auf den Langfchwellen mittels hölzerner Nägel oder auch gar nicht befeftigt.

Es ift gut, wenn die Bohlen möglichft breit find; fie find meiß rechteckig geltaltet; nur in der Nähe

fchräger Ecken nehmen fie Trapezform an (Fig. 685).

Ein derartig conftruirter Schwellroft kann bei nicht zu prefsbarem und nicht

zu ungleichartigem Boden einer Beladung von 2,5 bis 3,0 kg für 1qcm ausgefetzt

werden.

Bei Gründungen im Waffer mufs der Schwellrof’c mit einer Spundwand um-

geben werden (Fig. 686), die das Ausfpülen des Bodenmaterials, unter Umf’cänden

auch der Bettung, zu verhüten hat. Auch bei foni’tigen Schwellroft-Fundirungen

kann fich die Anbringung einer Spundwand empfehlen, wenn

Fig— 536- man dadurch das feitliche Ausweichen des Baugrundes ver-

hüten will.

Die Spundwand darf niemals unter den Schwellrofl gelegt, mufs viel-

mehr unabhängig davon angeordnet werden; in erfl:erem Falle wurde ein

ungleichmäfsiges Setzen des Roftes hervorgerufen «verden. Kann die Spund—

wand feitlich ausweichen, fo fchütze man fie dagegen durch Verankerung mit

dem auf dem Rolle ruhenden Mauerwerk.

Bei jeder Schwellrofi-Gründung iit auch zu beachten, dafs das darauf

zu fetzende Mauerwerk an allen Stellen in möglichft gleicher Höhe ausgeführt

‚_ — werde, damit die Belaftung defl'elben eine thunlichft gleichfliäfsige fei. W'ird

Schwellrofl mit Spundwand. das Mauerwerk nur an einigen Stellen bis zu einer gewilfen Höhe aufgeführt,

‘.‘100 n. Gr. an anderen Stellen der Schwellrofi aber gar nicht belafiet, fo tritt ein un-

gleichmäfsiges Einfinken des Rottes, eine fchädliche Durchbiegung, unter Um—

itänden ein Schiefitellen defi'elben ein.

In Art. 405 (S. 285) ”wurde bereits gefagt, wann im Allgemeinen Sand-, Beton—

und Schwellroft-Fundamente zur Anwendung kommen. Letztere haben vor den

beiden erfteren den Vorzug, dafs durch fie eine Längsverankerung des Mauerwerkes

bewirkt wird; indefs iPc man bei Schwellrofien betreff der Fundirungs-Tiefe an das

Niveau des niedrigften Wafferfiandes gebunden. Ein theilweifes Einfinken des Bau-

werkes wird durch den Schwellroft felbflredend nicht vermieden; allein auch dem

ungleichmäfsigen Setzen \vird nur innerhalb gewiffer Grenzen, die durch die Elafti-

citätsverhältniffe des Holzes gegeben find, vorgebeugt. Der Schwellrof’c fleht in

letzterer Beziehung dem Beton und auch der Sandfchüttung nach; letztere verhütet

die ungleichmäfsige Senkung in vollkommenerer Weife.

Erwägt man die erwähnten Mifsftände und nimmt man noch hinzu, dafs in

Folge der flets fleigenden Holzpreife auch die Kofien der Schwellrofte nicht geringe

find, fo erweifen fich derartige Fundament-Confiructionen nur in wenigen Fällen als

vortheilhaft. Man wird meidens den Schwellroft bei geringen Belaftungen durch

Sandfchüttung, bei ftärkerem Drucke durch Beton mit Erfolg erfetzen. Es entfpricht

auch dem heutigen Stande der Technik nur wenig, wenn man zwifchen den Bau-

grund und das Mauerwerk ohne zwingende Gründe eine Holz-Conflruction legt.

Beifpiele von Schwellroft—Gründungen aus älterer Zeit liegen ziemlich zahlreich vor 196). Aus neuerer

Zeit ift wohl nur die Fundirung des von v. Fer_/lel herrührenden Verwaltungsgebäudes des öfterreichifch—

ungarifchen Lloyd in Trieft, eines viergefchoffigen Baues mit nahezu quadratifcher Grundfläche von 63m

Seitenlänge, erwähnenswerth (Fig. 687). Die Bodenverhältnifl'e waren die denkbar ungünftigflen, da der der

See zugekehrte Theil, an dem fich die Hauptfront befindet, noch vor 30 Jahren, der rückfeitige Theil noch

vor etwa 100 Jahren dem Meere angehörte und der Grund bis auf die Tiefe von 29111 aus aufgeweichtem

195) Siehe u. A. die von Stapel ausgeführte Gründung des Packhofes in Halle a. d. S.: ROMBERG'S Zeitfchr. f. pract.

Bank. 1858, S. 34.
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Schlammboden befteht. Alle in der Nähe befindlichen Gebäude zeigen denn auch, namentlich durch die

Verbiegungen der horizontalen Bauglieder, den Einfluß diefes fchlechten Baugrundes, der befonders auf-

fallend am Trieflzer Stadthaufe zu Tage tritt. Um derartigen Uebelftänden zu begegnen, hat das Fundament

unter der Fufsbodengleiche eine Tiefe von 3,25m und fetzt {ich aus 4 Schichten zufammen. Die nnterite,

ungefähr lm hohe Schicht befleht aus einem fta.rken‚ liegenden Rofte aus Lärchenholz, der mit Beton

 

 
 

 

Vom Adminifizrations«Gebäude des öfierreichifch-ungarii'chen Lloyd in Trieft 197).

1;„5 n. Gr.

übermauert ifi:. Hierauf kommen, Reis mit etwas abnehmender Breite, zwei Schichten aus Maffegno—Blöcken, '

einem vortrefflichen, befonders zu Fundirungen geeigneten Materiale, das in der Nähe von Trieft, und

zwar in Platten bis zu 2111 Länge und 50cm Dicke gebrochen wird. Auf die obere, etwa 40 Cm fiarke

Lage iii. das Bruchfieinmauerwerk ahfgefetzt. Es wurden blofs die wichtig-(ten Mauern in diefer Art fundirt,

während die Scheidemauern auf Gurte gefetzt find, welche die Hauptfundarnente mit einander verbinden.

Ferner wurde, um ein möglichit gleichmäfsiges Setzen zu erzielen, die Fundirungsfläche der in den einzelnen

Abfchnitten der Banfläche verfchiedenen Bodendichtigkeit entfprechend bemefl'en. Der Erfolg diefer An-

ordnungen war im Wefentlichen ein günfiiger, da das im Ganzen etwa 15 cm betragende Setzen ziemlich

gleichmäßig erfolgt ift und der gröfste Unterfchied in demfelben anfänglich nur 6cm‚ nach dem Einfügen

der Steinverkleidung etwas mehr betragen hat. Die gröfsere Senkung fand an der Seefeite fiatt, trotzdem

dort breitere Fundamente vorhanden find 197).

.197) Näheres in: Allg. Banz. 1883, S. 38 — ferner: \Vocl'it'chr. d. Mt.—Ing.. u. Arch.-Ver. 1883, S. 5 —- endlich:

Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 47.


